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Bieg, P. (2019). Mediensportarten abseits des 
Fußballs. Basketball in Deutschland: eine explo-
rative Fallstudie zum Kampf um Platz zwei im 
Sport. Band 16, Reihe Sportkommunikation, he-
rausgegeben von T. Schierl, H.-J. Stiehler & T. 
Horky. Köln: Herbert von Halem. 

Jörg-Uwe Nieland 

Die Erwartungen an die Arbeit von Peter Bieg 
sind hoch. Geweckt werden die Erwartungen aus 
wenigstens drei Gründen: Erstens hat sich der 
Autor sich mit der Studie zur Basketball Bundes-
liga (BBL) auf dem Blog Medialogic (vgl. Bieg, 
2016) als Kenner der deutschen Basketballszene 
ausgewiesen. Zweitens handelt es bei der Reihe 
Sportkommunikation, in der seine Promotions-
schrift nun erschienen ist, um einen prominen-
ten Publikationsort. Und drittens sind die Ankün-
digungen seines Promotionsbetreuers vielver-
sprechend: Im Vorwort kündigt Michael Meyen 
eine Arbeit an, die die Konturen des Forschungs-
feldes deutlicher macht (S. 19). Der Medialisie-
rungsansatz – in der Lesart von Meyen und Hei-
necke – solle, behaupten Meyen und der Autor 
selbst, mit Hilfe von Bourdieus Sozialtheorie wei-
terentwickelt werden. Den Rückgriff auf die Sozi-
altheorie von Bourdieu wählt Bieg, da diese 
helfe, „soziale Praxis mit klaren und trennschar-
fen Begriffen zu beschreiben, zu verstehen und 
nachzuvollziehen“ (S. 27). Das Untersuchungsde-
sign mit persönlich geführten Experteninter-
views und Dokumentenanalysen ist nicht nur 
überzeugend; Bieg hatte Zugang zu den wichtigs-
ten Akteuren des deutschen Basketballs, was die 
Qualität und Aussagekraft seiner Studie noch 
einmal erhöht. 
 
Die Begrifflichkeit und Theorie von Bourdieu be-
nutzend, legt Bieg den Fokus auf die „Währung 
Medienkapital“. So kommt er zu empirisch und 
theoriebasierten Aussagen über die (aktuelle) 

Position und das (in vielen Bereichen nur gering 
ausgeprägte) Kapital des (Profi-)Basketballs in 
Deutschland. Bieg leitetet aus seiner Studie Sze-
narien für die Zukunft der Sportart (etwa die 
beim FC Bayern München schon praktizierten 
Nutzung des Meta-Kapitals des Fußballs durch 
den Basketball) aber auch die Kommunikations-
wissenschaft im Allgemeinen ab (S. 233). 
 
Der Ausgangspunkt von Bieg ist unspektakulär 
und vielfach beschrieben: Sportarten streben 
nach mehr Medienpräsenz und führen aktiv Ver-
änderungen herbei, um dieses Ziel zu erreichen 
(vgl. 26). Ebenfalls common sense ist die „Vor-
machtstellung“ des Fußballs als Mediensportart 
Nr.1 in Europa. Weil sich Bieg für den „Kampf um 
Platz zwei“ interessiert, möchte er mit seiner Stu-
die die Position und das Kapital „seiner“ Sportart, 
dem Basketball, bestimmen. Dies, so der Autor 
selbstbewusst, mit empirischem, theoretischem 
und praktischem Gewinn (S. 24-25). 
 
Mit Gewinn gelesen habe ich die Aufarbeitung 
der Forschungstraditionen und -zugänge zum 
Verhältnis von Sport und Medien (Kapitel 4.1). 
Bieg erfasst nicht nur den inzwischen auch im 
deutschsprachigen Raum recht umfänglichen so-
wie aus verschiedenen Disziplinen stammenden 
 
Forschungsstand, ihm gelingt einerseits die Ge-
genüberstellung der „merkmalbasierten Ansätze 
zum Mediensport“ (s. Tabelle 6, S. 106-110) so-
wie anderseits die Beschreibung des Aufstiegs 
des Mediensports. Bemerkenswert ist außerdem 
die Kritik an Horkys Ansatz zu Mediensportarten 
(S. 111-112), dem er den fehlenden Theoriebe-
zug sowie eine kleinteilige und nur bedingt be-
gründete Wahl der Untersuchungskategorien 
vorhält (S. 111). Er kritisiert, dass sich das For-
schungsfeld durch große Heterogenität sowie 
schwankende Qualität auszeichnet und darüber 
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hinaus die verschiedenen Ansätze eine weitge-
hende unsystematische und größtenteils rein de-
skriptive Herangehensweise ohne theoretischen 
Unterbau und empirische Befunde (S. 25)“ auf-
weisen. Diese Bewertung fällt meiner Meinung 
nach zu hart aus. Denn Dohle und Vowe (2006) 
bzw. Vowe und Dohle (2016), Horky (2009); vor 
allem aber Meyen (2014), Heinecke (2014) sowie 
Ihle (2016) haben sehr wohl Analysesysteme und 
theoretische Fundierung(en) vorgeschlagen. 
 
Bieg schlägt einen für die deutschsprachige Me-
diensportforschung neuen Weg ein und markiert 
souverän die Unterschiede zu den bisherigen Un-
tersuchungen. Er wählt erstens einen kommuni-
kationswissenschaftlichen Zugang auf der Grund-
lage von Bourdieus Sozialtheorie, beschäftigt 
sich zweitens mit einer bislang wenig erforschten 
Sportart, dem Basketball, und schlägt schließlich 
drittens ein anregendes Klassifikationsrasters für 
Mediensportarten vor (S. 24). Die Gründe, die 
nach Ansicht von Bieg für die Verwendung von 
Bourdieus Sozialtheorie im bei Untersuchungen 
im Sportfeld sprechen, sind vielfältig. Er nennt u. 
a. die Nähe von Bourdieus Begriffsrepertoire zum 
Sport, Bourdieus Berücksichtigung des Dualis-
mus von individuellem Handeln und sozialen 
Strukturen, seiner Betonung der historisch ge-
wachsenen aber gleichzeitig potenziell perma-
nent veränderbaren Feldern, die Unterscheidung 
von unterschiedlichen Kapitalsorten und schließ-
lich Bourdieus Beschäftigung mit dem Sport 
selbst (S. 32-33). Die verschiedenen Kapitalsor-
ten erläutert Bieg exakt und wendet sie auf das 
Sportfeld an. Aus kommunikationswissenschaft-
licher Sicht ist der Schwerpunkt verständlicher-
weise beim Medienkapital (Kapitel 2.3.4) – konk-
ret geht es im um die Weiterentwicklung des An-
satzes durch Champagne sowie vor allem 
Couldry, der im Medienkapital ein mächtiges 
Meta-Kapital sieht (S. 43).  
Den Bezug zur Sportkommunikationsforschung 
stellt Bieg unter Rückgriff auf Marr (2009) und 

Mikos (2008) mit ihrer kommunikationswissen-
schaftlichen Bestimmung der „Medienrealität 
des Sports“ (S. 93) her. Von hier aus wird dann 
die Brücke zur Medialisierungsforschung und Be-
rücksichtigung der Kapitaltheorie von Bourdieu 
geschlagen: „Medialisierung des Sports in der 
Sprache Bourdieus bedeutet, dass das Medien-
kapital einer Sportart für ihre Positionierung im 
Feld wichtiger wird“ (S. 113). 
 
Als zentrale Befunde von Biegs Studie sind be-
sonders herauszustellen: Erstens die Phasenein-
teilung der Entwicklung des deutschen Basket-
balls (insbesondere S. 179) und zweitens die Be-
schreibung seines kollektiven Habitus‘, der sich 
aus den Momenten des Booms in den 1990er 
Jahren einerseits ebenso erklärt wie andererseits 
dem ausbleibenden internationaler Erfolge und 
vor allem den fehlenden Stars, die in der deut-
schen Liga spielen. Aus Biegs Interpretation sind 
zwei Aussagen zentral: „Insbesondere das inkor-
porierte Kulturkapital von Sportarten als kollek-
tive Akteure [...] zählt als Medienkapital nur we-
nig.“ So zeigt sich für Basketball in Deutschland, 
als einer Sportart mit viel inkorporierten Kultur-
kapital, dass das symbolische Kapital der Sportart 
gering ist (S. 224). „Wer den Kampf um Platz zwei 
im Feld des Sports gewinnen will, muss also we-
niger zwingend versuchen, sein mediales Kapital 
durch Kapitalumschichtungen zu erhöhen, als 
vielmehr die Bedingungen für kontinuierlichen 
Erfolg zu schaffen. Insbesondere Stars als wich-
tigste Form von Medienkapital sind nicht ohne 
Erfolg zu generieren“ (S. 224-225). 
 
Eine anregende Abbildung zum Sportfeld in 
Deutschland (S. 226) visualisiert die Exploration 
von Biegs Ergebnissen zu der Position und dem 
Kapital des Basketballs in Deutschland. Die Ein-
ordnung scheint mir allerdings eine Momentauf-
nahme zu sein und auch stark von den Einschät-
zungen der Interviewpartner von Bieg geprägt. 
Wie schwankend, ja labil die Positionen der ein-
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zelnen Sportarten sind, zeigt sich in meinen Au-
gen in dem rasanten Aufstieg des Eishockeys 
nach dem Silbermedaillengewinn bei den Olym-
pischen Winterspielen 2018 sowie der Medien-
aufmerksamkeit, die internationalen Turniere 
der Handballnationalmannschaft der Männer ha-
ben (wie aktuell die auf dem Medialogic-Blog 
verfügbare Arbeit von Götz (2019) nachweist). 
 
Die praktischen Implikationen sieht Bieg in den 
Möglichkeiten, „Strategien im Kampf um Hand-
lungsspielraum zu entwickeln oder vorhandene 
Strategien anzupassen“ (S. 228). Er betont zu 
Recht, dass Medienkapital mehr und mehr öko-
nomisches Kapital bedingt (S. 229). Erfolg ist, wie 
seine Studie beispielhaft belegen kann, Trumpf. 
Erfolg nicht nur in Form von Stars, sondern auch 
als institutionalisiertes und objektiviertes Kultur-
kapitel: Zu den bemerkenswerten Implikationen 
der Studie von Bieg gehört mit Blick auf das Zu-
sammenspiel von ökonomischem Kapital und 
Medienkapital, dass gerade der Fußball für den 
Basketball an Bedeutung gewinnt: Der FC Bayern 
München hat einen Weg eingeschlagen, bei dem 
die Fußballabteilung die Basketball-Abteilung un-
terstützt (durch das Metakapital des Fußballs, 
wie es bei Bieg /S. 31/ heißt). Bislang ist dies noch 
kein Modell für andere Vereine und die Frage 
bleibt offen, ob dies die Vereine, der Verband 
und vor allem aber die Fans wollen, oder ob hier 
die Grenzen der Medialisierung (gerade im Sinne 
einer Kommerzialisierung) liegen. In Bezug auf 
die Spielstätten ist das Potenzial unübersehbar; 
wenn nämlich Multifunktionshallen für Basket-
ball- wie Eishockey- und/oder Handballspiele ge-
nutzt werden. Synergieeffekte, die in den USA in 
vielen Städten zu beobachten sind – allerdings 
mit einem anderen Sportsystem (welche den Zu-
griff auf junge, vielversprechende Spieler den je-
weils „schlechtesten“ Mannschaften der letzten 
Saison garantiert) und mit deutlich mehr ökono-
mischem Kapital.  
 

Kritikpunkte sind nur wenige auszusprechen und 
folgen persönlichen Vorlieben bzw. Gewichtun-
gen. Für die Bestimmung von Nationalsport(ar-
ten) (vgl. S. 99ff.) kommt man m.E. an der Arbeit 
von Reichert (2013) nicht vorbei. Vor allem aber 
verdienten den Überlegungen von Markovits und 
Hellermann (2002), die ebenfalls mit Bourdieus 
Ansatz arbeiten, in diesem Zusammenhang mehr 
Platz. Bei der Auseinandersetzung mit dem Be-
griff „Medienlogik“ und den „Anpassungsan-
strengungen an die Medienlogik“ (S. 114ff.) ha-
ben neben Karidi (2017) auch Marcinkowski und 
Steiner (2010) sowie Marcinkowski (2015) Positi-
onen entwickelt, die man mit Gewinn anwenden 
kann. Bei der Interpretation der Befunde hätte 
deutlicher auf die eigene Phaseneinteilung zu-
rückgegriffen werden sollen. Ich erkenne hier 
auch einen kleinen 
 
Widerspruch. Es wird vom unprofessionellen 
Verhalten der zentralen Akteure in der „Nach-
Kirch-Zeit“ gesprochen (S. 213-215). Dies passt 
aber nicht ganz in die Phaseneinteilung der „Pro-
fessionalisierung“ ab den 1990 Jahren – zumal 
aus den Fehlern in der „Nach-Kirch-Zeit“ eigent-
lich nicht gelernt wurde.  
 
Die eingangs erwähnten hohen Erwartungen an 
seine Schrift werden von Bieg eingelöst – mehr 
noch, die Arbeit hat das Potenzial, zu einem zent-
ralen Bestandteil der deutschsprachigen Medi-
ensportforschung zu werden. Lektüre und Bezug-
nahmen seien empfohlen.  
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